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			Die Autorin
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			Monika Silvia Klug geb. 1956, Studium der Erziehungswissenschaften in Münster mit dem Abschluss Dipl. Pädagogin. Im Rahmen ihrer Berufstätigkeit erstellte sie bereits eigenständig ein QM-Handbuch für ihren Arbeitgeber, wodurch es diesem ermöglicht wurde eine Matrix- Zertifizierung zu erlangen. Zwei ihrer drei Kinder sind 2011 nach Kanada ausgewandert und bewirtschaften dort erfolgreich einen 800 ha großen Ackerbaubetrieb. Die vielfältigen Erlebnisse und Stolpersteine, welche mit dieser Auswanderung und den ersten Jahren der Farmgründung verbunden waren, veranlassten sie dieses Buch zu schreiben.

		

	
		
			Abenteuer pur!

			Vor vier Jahren haben wir einen großen Schritt gewagt. Wir sind nach Kanada ausgewandert, um dort Landwirtschaft zu betreiben. Bei uns hatte viel Glück und der Zufall seine Hand im Spiel gehabt und uns häufig zum richtigen Zeitpunkt die richtige Richtung oder den wichtigen Ratschlag gegeben, damit dieses Wagnis von Erfolg gekrönt war. Denn vieles, das wichtig ist, um in Kanada erfolgreich Landwirtschaft beitreiben zu können, haben wir im Vorfeld nicht gewusst und wir haben es auch nirgendwo nachlesen können.

			Dieses Buch soll mit seinen Informationen all denen helfen, die ebenfalls vorhaben, diesen Schritt zu wagen.

			Da dieses Thema sehr komplex ist, können selbstverständlich nicht alle Punkte Berücksichtigung finden. Wir haben aber versucht, einen guten Überblick zu verschaffen und anhand unserer eigenen Geschichte aufzuzeigen, dass man im Leben nicht alles planen kann. 

			Vor dem Hintergrund der immer knapper und teurer werdenden landwirtschaftlichen Flächen in Deutschland und anderen EU-Staaten suchen viele Landwirte eine Alternative. In Kanada werden Landwirte gesucht, da 48,3 % der kanadischen Farmer 55 Jahre und älter sind und junge Nachfolger häufig fehlen (www.statcan.gc.ca).
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			Auch die Traktoren sind in Kanada größer.

			Viele junge Landwirte haben ihren landwirtschaftlichen Betrieb bereits nach Kanada verlegt und leben heute in einem einzigartigen Land mit traumhafter Naturkulisse, artenreichem Tierbestand und farmen erfolgreich und in Größenordnungen, die in Deutschland nahezu unmöglich wären.

			Wir wünschen allen, die diesen Schritt noch machen möchten, einen erfolgreichen Start – es lohnt sich!

		

	
		
			Wir wandern aus – Monate der Vorbereitung 

			Zuerst war da die Idee: Warum nicht in einem Land wohnen und arbeiten, indem man bereits mehrere schöne Urlaube verbracht hat? Schon bevor wir uns näher mit Kanada beschäftigten, hatten wir uns überlegt, in ein anderes Land zu gehen, um bezahlbares Ackerland zu kaufen. In Deutschland ist es fast unmöglich, als Junglandwirt einen existenzsicheren und bezahlbaren landwirtschaftlichen Betrieb zu erwerben. 

			So stand z.B. Südamerika auf unserer Liste, vor allem Uruguay und Paraguay. Ohne Zweifel schöne und auch interessante Länder, doch hielt uns die politische Situation davon ab, dort zu investieren. Denn sollte die falsche Regierung an die Macht kommen, konnte man alles wieder verlieren, und das lag natürlich nicht in unserem Interesse. Auch der Punkt Sicherheit für die Familie und das Eigentum standen zur Diskussion: Wer will schon hinter ver­gitterten Fenstern leben – wir wollten es nicht. Die medizinische Versorgung ließ außerdem zu wünschen übrig. Das war eindeutig zu viel des „Guten“. Also von uns ein klares Nein für diese Länder. 

			Als nächstes stand Schweden auf unserer Liste. Hier waren die Punkte Sicherheit, medizinische Versorgung und auch das Internet kein Problem, doch waren die landwirtschaftlichen Betriebe nicht gerade günstig. Und die Sprache war ein entscheidendes Problem. Also schied dieses schöne Land auch aus.

			Was bleibt?

			Was blieb übrig an geeigneten Ländern? Da wurde die Idee in Angriff genommen, nach Kanada auszuwandern – von Anfang an unser Traumland. Uns war bewusst, dass es nicht einfach werden würde, da die Messlatte seitens der kanadischen Regierung sehr hoch liegt, aber es war einen Versuch wert. Wir legten los.

			Nun galt es, das richtige Einwanderungsprogramm für uns zu finden. Nach einer intensiven Internetsuche auf den Seiten des kanadischen Government, tauchte das Programm „Young Farmer Nominee Program“ auf und damit nahm unsere Zukunft ihren Weg. Wo würde der uns hinführen?

			Das „Young Farmer Nominee Program“

			Dieses Programm schien genau auf uns zugeschnitten, suchen doch die kanadischen Provinzen Saskatchewan und Manitoba junge Landwirte, die ihr Wissen und natürlich auch ihr Geld in diese Provinzen investieren. 

			Nach dem genauem Durchlesen der Anforderungen, die es zu erfüllen galt, hatte das beste Programm für uns damals Manitoba. Wir stellten eine vorläufige Berechnung auf, was wir insgesamt an Kapital erzielen würden, wenn wir alles, was man nicht mitnehmen konnte oder wollte, verkaufen würden. Auch all die Anschaffungen, welche wir in Kanada machen müssten und was die Reise für uns und unsere Tiere kosten würde, wurde in unsere Berechnung mit aufgenommen. Wir stellten fest: Es könnte passen!

			Was kostet eine Farm?

			Wie so oft im Leben spielt auch das Glück eine große Rolle. Wir besuchten die Agritechnica in Hannover. Auf dieser waren auch die einzelnen kanadischen Provinzen mit eigenen Ständen vertreten. Am Stand von Manitoba trafen wir Makler, die Farmen zum Verkauf anboten. Wir wollten uns vorab informieren, was eine kanadische Farm kostete. Denn wir hatten keinerlei Vorstellung, was da finanziell auf uns zukommen würde. Was hätte uns das schönste Programm, die beste Vorauskalkulation genutzt, wenn wir uns am Ende mit dem Geld, das uns zur Verfügung stand, keine Farm in Kanada leisten konnten?

			Nach einem interessanten Gespräch mit dem kanadischen Realtor (Makler), fragte er uns, ob ich denn auch mit dem Business Immigration Officier, der für das Young Farmer Nominee Program zuständig sei, reden wolle? Dieser war auch hier. Glück? Zufall? Natürlich wollte ich! Wir unterhielten uns angeregt, unter anderem auch über das Programm zur Einwanderung und tauschten dann die Kontaktdaten aus. Es erfolgte eine Einladung nach Kanada zu einem Interview und einem Exploratory Visit (Erkundungsbesuch).

		

	
		
			Exploratory Visit: auf der Suche nach der passenden Farm

			Unseren ersten Besuch in Kanada, den so genannten „Exploratory Visit“ (Erkundungsbesuch), planten wir für März 2010. In der Zwischenzeit machten wir uns auf die Suche nach einer passenden Farm, die wir uns dann bei dieser Reise anschauen wollten. Im Internet wurden viele Farmen angeboten, doch wie die Spreu vom Weizen trennen? Was waren reelle Preise für eine kanadische Farm? Waren landwirtschaftliche Betriebe, die uns günstig er­schienen, in Wirklichkeit überteuert? Wir wussten es nicht.

			Natürlich hatten wir nur ein bestimmtes Kapital zur Verfügung, mussten wir doch auch die Reisekosten, Container­kosten, den Transport von Pferden, Hunden und der Katze im Hinterkopf behalten. Auch landwirtschaftliche Maschinen und ein Auto mussten in Kanada erworben werden, und die Monate bis zur ersten Ernte galt es auch zu überbrücken. Es mussten also eine Vielzahl von Kosten beachtet werden und wie immer war auch hier nicht alles voll planbar.

			Die Lage der Farm sollte auch passen. Zu weit in den Norden wollten wir nicht, da das Anbaufenster dort oben doch arg eng wurde und man nicht jedes Getreide anbauen konnte. Da wir in Richtung Mutterkuhhaltung gehen woll­ten, war Maisanbau dafür eine wichtige Voraussetzung. Wenn uns in der Schule unser Erdkundelehrer vorausgesagt hätte, welche Bedeutung dem guten Diercke-Weltatlas bei unserer Suche schließlich zukommen würde, er hätte einen Ehrenplatz bei uns im Bücherregal bekommen.

			Also suchten wir nach „Cattle“-Farmen (Rinderfarmen). Mit verschiedenen Maklern nahmen wir per Internet Kontakt auf. Wir erhielten bald entsprechende aussagekräftige Exposés per Mail. Wir überprüften die Lage, welchen Niederschlag man dort zu erwarten hatte, ob Maisanbau möglich war. War das Haus in Ordnung? Gab es einen Feedlot (Futterplatz mit Windschutz)? Waren die Weiden eingezäunt? Wie weit war es bis zur nächsten Stadt? All diese Überlegungen flossen in unsere Auswahl mit ein.

			Bald stellten wir fest: Je weiter man sich in Richtung Norden bewegte, desto mehr Land bekam man für sein Geld. Das hatte natürlich einen Grund. Es war aber mehr als spannend zu sehen, was uns alles angeboten wurde. Doch was wir zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nicht wissen konnten: Was würde uns später noch so alles erwarten?

			Schnee meterhoch!

			Als unser Märztermin näher rückte, ergab die Überprüfung der Wetterlage, dass März nicht gerade der beste Monat für unseren Exploratory Visit (Erkundungsbesuch) war. Zu diesem Zeitpunkt lag Kanada noch unter einer meterhohen Schneedecke. 

			Erste Zweifel kamen auf: März und noch alles mit Schnee bedeckt?! In Deutschland wurde um diese Zeit bereits fleißig geackert! Wie sollte das gehen? Auch unser Immigration Officer wurde schon unruhig und fragte ungeduldig per Mail nach, wann wir nun zum Interview anreisen würden. Waren wir die geeigneten Kandidaten? Erst später erfuhren wir, dass zu dieser Zeit auch mal 25°C herrschen können und man im T-Shirt arbeiten kann!
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			Schnee im März ist in Kanada nichts Besonderes. Es kann aber auch T-Shirt-Wetter sein.

			Verspätung!

			Der Besuch wurde auf den Sommer verschoben. Im Juli 2010 ging es endlich los. Die Unterlagen waren eingepackt, Flüge, Mietwagen und Hotel gebucht. Der Termin für das Interview stand fest, und die Treffen mit den Maklern waren vereinbart. Wir hatten alles bestens organisiert, unsere Reise konnte beginnen. Doch dann wurde alles wieder durcheinandergewürfelt, denn die Airline interessierte sich überhaupt nicht für unsere Planung und verschob unseren Abflug von Paris nach Montreal. Verspätung! Erreichen wir unseren Anschlussflug in Montreal noch? 

			Acht Stunden bangen Wartens folgten. Wie nicht anders zu erwarten, erreichten wir unseren Flug nach Winnipeg in Montreal nicht mehr und verbrachten die erste Nacht in einem Hotel in Montreal auf Kosten der Airline. Das Mietwagenunternehmen und das Hotel in Winnipeg hatten wir angerufen und über die Verspätung informiert. Glücklicherweise hatten wir den Termin für unser Interview erst am 27.Juli. 

			Am 26.Juli um zehn Uhr morgens landeten wir schließlich wohlbehalten in Winnipeg. Wir holten den gebuchten Mietwagen ab und checkten in unserem Hotel ein. Wir hatten diese Unterkunft bewusst gewählt, da das Government-Gebäude, in dem das Interview am nächsten Morgen stattfinden sollte, in unmittelbarer Nähe lag. 

			Nun hieß es, ein kanadisches Prepaid-Handy zu besorgen, damit wir die Mak­ler anrufen konnten, um die Treffpunkte zu verein­baren und unsere Termine zu bestätigen. Einkaufen stand auch auf unserer Liste. Die Versorgung mit Lebensmitteln für unseren Trip erlaubte uns gleich einen Einblick in das kanadische Preisgefüge im Vergleich zu den Preisen in Deutschland.

			Von dem Interview hängt alles ab

			Am nächsten Morgen stand das Interview an. Nervös war gar kein Ausdruck, das Gefühl in unserem Magen kam einem dicken Knoten gleich, der sich nicht auflösen wollte, aber jetzt gab es kein Zurück mehr. Wir hatten alle Unter­lagen mitgenommen, von denen wir glaubten, dass sie für dieses Gespräch von Bedeutung sein könnten. Das Wichtigste aber war unser Businessplan. 

			Das Gespräch verlief sehr angenehm. Wir wurden befragt, was wir hier an Landwirtschaft machen wollten, wie wir unsere Woche geplant hätten und natürlich wurden auch Fragen zu unserem beruflichen Werdegang in Deutschland gestellt und wie unsere landwirtschaftliche ­Erfahrung aussah. Der Immigration Officier wollte bei diesem Gespräch feststellen, ob man nur auf Wolke sieben schwebte, was den Aufbau eines landwirtschaftlichen Betriebes in Kanada betraf, oder ob man eine realistische Vorstellung hatte. Er gab uns Tipps, mit wem wir noch sprechen sollten und stellte den Kontakt zu MAFRI (Manitoba Agriculture) her. Wir wurden über die verschiedenen Möglichkeiten informiert, eine Farm zu bewirtschaften, sowie über die Risiken, die hier mit dem Anbau verbunden sind. 

			Danach durften wir wieder gehen. 

			Farmen, Farmen und nochmals Farmen

			Nun begann die Suche nach unserer Farm. Wir fuhren zehn Tage lang kreuz und quer durch Manitoba, stellten fest, dass es viele Städte mit deutschen Namen gab, wie Steinbach oder Winkler. Wir schliefen in Hotels, Motels und auch im Auto, weil wir die Distanzen unterschätzt hatten. Kanada ist sehr groß. Alleine die Provinz Manitoba ist fast doppelt so groß wie ganz Deutschland! Da wir feste Termine hatten, mussten wir schon mal die halbe Nacht durchfahren.

			Mistberge, Schrott und geplatzte Wasserleitungen

			Ja, die Farmen! Wir sahen tote Kühe auf einem Misthaufen. Bei einer anderen Farm hatten die Besitzer ein wildes Sammelsurium verschiedener Tiere. Diese standen aber so hoch auf dem Mist in ihrem Stall, dass sie locker über ihre Absperrung hätten marschieren können. Später sollten wir verstehen, dass man hier erst im Sommer ausmisten kann, da der Mist so lange durchgefroren ist. 

			Bei einer Farm mit einem wunderschönen Haus stand leider der ganze Keller unter Wasser. Im Winter waren die Wasserleitungen und auch die Abflussrohre geplatzt und eine bräunlich klumpige Mischung schwamm in den Kellerräumen. Die Heizung lief nicht, weil die Besitzer den Strom abgestellt hatten. Schade, es war ein schönes Haus. 

			Uns rauchte der Kopf. Entweder war die Farm zu klein, die Lage nicht gut, sie lag zu weit abseits, womöglich 45 Minuten bis zum nächsten kleineren Ort, es fehlte an Infrastruktur oder das Haus sagte uns einfach nicht zu. Praktisch überall auf den Farmen standen alte Maschinen und Autos herum und rosteten vor sich hin. Der Sinn dieser Ansammlung von Schrott ging uns erst viel später auf. Aber unser Enthusiasmus schwand mehr und mehr.

			Doch dann kam sie, „unsere“ Farm in der Nähe der Stadt Arborg. Alles schien zu passen. Schnell bekundeten wir dem Makler unser Interesse.

			Arbeiten mit Profis: Farm Credit Canada

			Zufrieden und entspannt flogen wir am Ende unseres Trips nach Deutschland zurück. Während unserer Besichtigungs­tour hatte einer der Makler uns gefragt, ob wir bereits eine Bank zur Finanzierung hätten. Die hatten wir noch nicht. Er stellte dann die Verbindung zu FCC (Farm Credit Canada) her, die viel mit Immigranten zusammenarbeiten und über entsprechende Erfahrung verfügen.

			Zuhause angekommen nahmen wir per Mail mit unserer Ansprechpartnerin bei der FCC Kontakt auf, um die Teilfinanzierung unserer neuen Farm anzustoßen. Doch zu früh gefreut. Die Farm sei erstens überteuert (Das zu dem Punkt „Was darf eine kanadische Farm kosten?“) und die von uns geplante Mutterkuhhaltung sei nicht wirklich eine Finanzierungsgrundlage. Diese würde sich erst ab 1000 Mutterkühen rechnen, sei viel zu stark exportabhängig und damit einkommensrelevant. War es das? Was nun?

			Diese neue Situation erforderte ein gründliches Umdenken. Ein neuer Businessplan musste her. Wir bauten nun ausschließlich Getreide an, da sah das geplante Einkommen schon ganz anders aus.

			Von einem kanadischen Bekannten erfuhren wir später: „In diesem Winter (2011) hätte ich meine Kühe besser alle in den Wald getrieben und erschossen als sie durch den Winter zu füttern, dass wäre mich günstiger gekommen.“ FCC hatte also recht gehabt. Gut, mit Profis zu arbeiten!

			Wir bekamen eine vorläufige Kreditzusage seitens FCC auf der Grundlage des neuen Businessplanes und unter der Voraussetzung, dass wie eine geeignete Farm fänden und die Permanent Resident Card erteilt würde. 

			Die Lösung: Ein vorläufiger Kaufvertrag 

			Die richtige Farm fehlte aber noch. Das bedeutete erneute Suche im Internet, Makler wurden angeschrieben, der Computer glühte und wir lernten die Flatrate der Internetanbieter in Deutschland zu schätzen. Nach langem Suchen hatten wir schließlich eine Farm gefunden, die uns zusagte. Es war zwar eine ehemalige Cattlefarm, bot aber drei Quarter Weideland (ein Quarter hat ca. 64 ha), ein schönes gro­ßes und fast neuwertiges Haus, eine Maschinenhalle, eine Garage, drei Bins (Getreidelager) sowie einen isolier­ten großen Pferdestall. Die Bilder sahen vielversprechend aus. Bis zur nächsten kleinen Stadt waren es 20 Minuten mit dem Auto. Dort gab es Maschinenhändler, Getreidesilos, Dünger- und Saatguthändler und auch einen großen Le­bens­­mittelmarkt. Ferner befanden sich dort eine Polizeistation, viele kleine Läden und ein Krankenhaus.

			Es lag auf der Hand, dass wir uns die Farm erst selbst anschauen wollten, bevor wir sie kauften. Aber es war bereits Spätherbst. Also wieder keine geeignete Jahreszeit, um sich die Weiden anzuschauen, da in Kanada alles schon wieder unter einer Schneedecke verschwunden war. Wir gingen auf den Vorschlag des Maklers ein und machten einen vorläufigen Kaufvertrag (Offer to purchase). Dieser besaß bis Ende April 2011 Gültigkeit. Wir ließen im Kaufvertrag vermerken, dass wir uns erst nach der Besichtigung der Farm endgültig entscheiden würden. Unsere Anzahlung von 1000 CAN Dollar war den Besitzern der Farm eigentlich viel zu wenig, aber wir sagten zu, dass wir die Summe erhöhen würden, wenn uns die Farm gefiele. Dies lief alles sehr unkompliziert über Mailkontakt.

		

OEBPS/image/Ulmer_4C_M.png





OEBPS/font/Delicious-Roman.otf


OEBPS/font/LinLibertine_It.otf


OEBPS/image/001_bearbeitet.png





OEBPS/font/LinLibertine_Re.otf


OEBPS/font/LinLibertine_Bd.otf


OEBPS/font/LinLibertine_BI.otf


OEBPS/image/Cover.jpg





OEBPS/image/002_bearbeitet.jpg





OEBPS/font/Delicious-Bold.otf


OEBPS/image/029_bearbeitet_sw_Portrait.jpg





OEBPS/image/Cover1.jpg





